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Spuren aus
der Steinzeit

Eyber Wohngrube: Älteste Hinweise auf Besiedelung
EYB – Die ältesten Spuren

menschlicher Besiedlung im Rezat-
tal rund um Ansbach finden sich im
Stadtteil Eyb. Vor 45 Jahren, am 16.
Mai 1975, wurde ein Denkmal an der
Stelle der steinzeitlichen Wohngru-
be gesetzt, die 1924 entdeckt und
1945 zerstört wurde. Mitglieder des
Heimatvereins Eyb haben unter Lei-
tung von Dieter Schultheiß den Ge-
denkstein jetzt gereinigt.

Am Rand des Pfaffengreuther Pla-
teaus nahe des Klingenweihers, öst-
lich der Straße Klingenberg ist die
Stelle, wo Menschen schon circa 6000
vor Christus lebten. Am 3. Juni 1924
hat der lokale Vor- und Frühge-
schichtler Carl Gumpert – im Haupt-
beruf war er Architekt – diese stein-
zeitliche Wohngrube entdeckt.

Bei Straßenbauarbeiten am Weg
von Eyb nach Obereichenbach fand
er eine runde, muldenartig vertiefte
Grube, die er sehr bald als mittel-
steinzeitliche Wohngrube identifi-
zierte. Seine Einschätzung wurde in
den 1920er Jahren von vielen Fach-
leuten bestätigt und präzisiert. Die
Eyber Wohngrube ist wohl Ende des

6. vorchristlichen Jahrtausends ent-
standen.

Carl Gumpert hatte schon häufi-
ger in der Gegend um den Klingen-
weiher gegraben, und nachdem er
ein 13 Zentimeter langes Bronze-
stäbchen gefunden hatte, suchte er
intensiv weiter. In der Rückschau
schrieb Gumpert: „Gerade im Be-
griff, mich auf ein anderes Grund-
stück jenseits der Talmulde zu be-
geben, entdeckte ich an der Stra-
ßengrabenböschung beim Wagner-
meister Ederschen Wiesengrund-
stück über einigen verstehenden
Steinbrocken dunkle, aschgraue Fle-
cken im Erdreich, die die Vermu-
tung eines vorgeschichtlichen
Feuerherdes nahelegten. Seit mehr
als acht Jahren suchte ich nach einer
steinzeitlichen Feuerstelle zu mei-
nen auf über 100 Fundplätzen ge-
sammelten und nach Tausenden
zählenden Steinwerkzeugen. Aber
Dutzende Male habe ich vergebens
nachgegraben. Ich war auch hier et-
was pessimistisch gestimmt und
meine leise Hoffnung, endlich eine
steinzeitliche Feuerstätte entdeckt
zu haben, habe ich gleich wieder zu

Grabe getragen angesichts des kurz,
vorher gefundenen Bronzestäb-
chens. Gleichviel, ob bronzezeitlich
oder steinzeitlich, die Sache musste
näher untersucht werden.“

Gefunden hat Carl Gumpert bei
den Ausgrabungen im Aushub drei
Feuersteine, die aus den Jurakalk-
gebieten stammen, und ein Quarz-
steinwerkzeug. Der Entdecker Carl
Gumpert hat die Wohngrube so be-
schrieben: „Was nun den Bau von
Wohngruben anbelangt, so wurde
von dem Steinzeitmenschen an
unserer Fundstelle zunächst eine im
Gelände liegende Steinbank von cir-
ca 15 Zentimeter Stärke in den ge-
nauen Abmessungen der Grube her-
ausgebrochen. Hierauf wurden aus
dem unter der Steinplatte liegenden
graugrünen, festanstehenden Ton
circa sechs Kubikmeter Aushub her-
ausbefördert, was vermutlich mit
Hirschhornäxten und ebensolchen
Schaufeln geschehen ist. Darauf
wurde die Grube mit Sandsteinen
der nächsten Umgebung derart aus-
gelegt, dass sich als Fußboden eine
muldenartige Vertiefung ergab. Na-
he am südöstlichen Rande innerhalb
der Grube war eine besondere Ver-
tiefung noch hergestellt, der eigent-
liche Feuerherd. Über der mulden-
artigen Wohngrube erhob sich ein
rundes Zeltdach, das vermutlich aus
Flechtwerk von Ästen, Reisig und
Lehm zusammengesetzt war. Die
Abmessungen der Wohngrube, die
ovale Form besitzt, sind in der
Längsachse circa 3,40 Meter und in
der Querachse circa 3 Meter. Die

größte Tiefe von der heutigen Ter-
rainoberkante ab gemessen betrug
1,3 Meter. Überlagert war die Wohn-
grube von einer circa 40 Zentimeter
starken sandigen Humusschicht, die
von dem rückwärtigen leicht anstei-
genden Terrain im Laufe der Jahr-
tausende angeschwemmt wurde.“

Ein kleiner Teil der Wohngrube
war schon vor der Entdeckung 1924
früheren Straßenbaumaßnahmen
zum Opfer gefallen. In der Nähe der
vermuteten Feuerstelle wurden auch
verkohlte Holzreste gefunden, die
sich nach chemischer Untersuchung
als Fichtenholz entpuppten.

Wohngrube
freigelegt

Carl Gumpert legte die Wohngru-
be frei und ließ über ihr eine Re-
konstruktion mit Zeltdach anferti-
gen, so wie er sich das Dach vor-
stellte, wie es vor 8000 Jahren aus-
gesehen haben könnte. Dies war ein
beliebtes Postkarten- und Fotomo-
tiv. Am Ende des Zweiten Weltkrie-
ges wurde die Eyber Wohngrube bei
der Überfahrt amerikanischer Pan-
zer völlig zerstört.

Am 16. Mai 1975 wurde das Denk-
mal an der Stelle der Wohngrube
eingeweiht. Auf einem sechs Ton-
nen schweren Marmorblock symbo-
lisieren drei aus Eisen gefertigte Stä-
be die einstigen Zeltstangen. Der
ehemalige Eyber Bürgermeister und
damalige Vorsitzende des Ortsbeira-
tes, Gustav Reitelshöfer, erinnerte im
Vorfeld der Einweihung daran, dass
die Errichtung des Denkmals eine

Forderung der Gemeinde Eyb bei der
Eingemeindung an die Stadt Ans-
bach war. Der pensionierte Oberleh-
rer Killinger hatte das Denkmal ent-
worfen. Der Eyber Schmiedemeister
Hans Weiß hat die symbolischen
Zeltstangen geschaffen.

Bei der Einweihung des Denk-
mals, die musikalisch vom Chor der
Eyber Grundschule gestaltet wurde,
sprachen neben Oberbürgermeister
Dr. Ernst-Günther Zumach auch
Oberlehrer Killinger und Stadtarchi-
var Adolf Lang. Er wurde in der
Fränkischen Landeszeitung zitiert:
„Zu Lebzeiten hat die Stadt Ansbach
Carl Gumpert nicht geehrt, so ist es
heute an der Zeit, dieses nachzuho-
len“. Der Sohn von Carl Gumpert,
Friedrich Gumpert, appellierte an die
Besucher, die Steinzeitforschung in
Zukunft mehr zu würdigen.

ALEXANDER BIERNOTH

Vor 45 Jahren wurde ein Denkmal an der Stelle der steinzeitlichen Wohngrube gesetzt, die 1924 entdeckt und 1945 zer-
stört wurde. Mitglieder des Heimatvereins Eyb haben den Gedenkstein jetzt gereinigt. Foto: Alexander Biernoth

Carl Gumpert ließ in den 1920er Jahren über der freigelegten Wohngrube eine
Rekonstruktion mit Zeltdach anfertigen, wie es seiner Meinung nach vor 8000
Jahren ausgesehen haben könnte. Dies war seinerzeit ein beliebtes Postkar-
ten- und Fotomotiv. Repro: A. Biernoth

Eine Tafel erinnert an den archäolo-
gischen Fund im Jahre 1924.

Geparktes Auto beschädigt
ANSBACH – Ein Unbekannter

fuhr laut Polizeiangaben in Schalk-
hausen in der Spechtstraße gegen
das Heck eines geparkten Opel Vec-
tra und verursachte dabei einen
Sachschaden in Höhe von etwa 1500
Euro. Der Fahrzeugführer beschä-
digte in der Zeit von Mittwoch, 17.30
Uhr, bis Donnerstag, 6.30 Uhr, die
Stoßstange sowie die Kofferraum-
klappe des Autos. Hinweise bitte an
die Polizei Ansbach unter der Tele-
fonnummer 0981/9094-121.

Altmetall gestohlen
RÜGLAND – Am Donnerstag-

abend hat ein Unbekannter an der
Staatsstraße 2245 Altmetall an einer
Baustelle einer Hochspannungslei-
tung entwendet. Bis vor Kurzem
wurden an dieser Baumaßnahmen
durchgeführt und übrige Metall-
gegenstände in einer Gitterbox auf-
bewahrt. Aus dieser Box entwendete
der Unbekannte laut Polizeibericht
eine noch nicht genau verifizierbare
Menge Metall sowie mindestens
einen Stromisolator. Wie hoch der
Wert des entwendeten Metalls ist,
muss laut Polizei noch ermittelt wer-
den. Der unbekannte Dieb soll mit
einem schwarzen Kombi vor Ort ge-
wesen sein. Hinweise bitte an die
Polizei Ansbach unter der Telefon-
nummer 0981/9094-121.

Spendengelder sollen
Mittelschülern helfen
Es geht um tragbare Rechner für den digitalen Unterricht

ANSBACH (oh) – Tragbare Com-
puter für Mittelschüler in Ansbach:
Die Kinder- und Jugendstiftung
Ansbach „Brücken bauen – Zukunft
gestalten“ will – zum Stand jetzt – 50
statt ursprünglich geplanter 45
Laptops finanzieren. „Jede Spende
ist herzlich willkommen, ab einem
Euro“, sagt der Vorsitzende des
Stiftungsrats, Werner Schmiedeler.

Mädchen und Buben der Fried-
rich-Güll-Schule, der Luitpoldschu-
le und der Evangelischen Schule
sollen diese Rechner in Zukunft
nutzen. Die Geräte gehören dann
den Bildungsstätten, die sie den
jungen Menschen bereitstellen.

Der Gesamtbetrag für die aufbe-
reiteten und damit beinahe neuwer-
tigen Geräte liegt bei 17 500 Euro,
wie Schmiedeler berichtet. Jedes
Gerät koste rund 350 Euro. Die Stif-
tung selbst trage, wie berichtet, et-
wa 8000 Euro bei. Davon ist aber ein
Teil für ein Schülerprojekt vorgese-
hen, das man wegen Corona ver-
schob, wie der Vorsitzende erklärt.

Zu den Laptops führt er aus: „Für
unsere kleine Stiftung bedeutet dies
ein sehr großes Vorhaben, das wir
ohne weitere Unterstützung, also
Spenden, allein nicht bewältigen.“

Werner Schmiedeler zeigt sich je-
doch zuversichtlich, dass das Vor-
haben mit den tragbaren Geräten
klappt. In dieser Woche seien schon
recht beachtliche Spenden einge-
gangen, und es seien erste Gelder
an die Schulen geflossen. Inzwi-
schen hörte Schmiedeler nach sei-
nen Worten von zwei weiteren
Schulen, bei denen Bedarf besteht.

In der Corona-Krise läuft weiter
viel Unterricht zu Hause – mit digi-
talen Mitteln. Viele Mittelschüler
aber können ihre Aufgaben nicht
bearbeiten, da es ihnen an der tech-
nischen Ausstattung fehlt, wie der
Stiftungsrats-Chef klagt. „Die Coro-
na-Krise darf doch nicht zur Bil-
dungskrise werden“, findet er.

Was mögliche Hilfe für die Schü-
ler betrifft, stellt sich Schmiedeler
zum Beispiel zweierlei Patenschaf-
ten vor. Bei der finanziellen Paten-

schaft könnten Spender volle 350
Euro für einen Rechner geben. Da
teile man sein Glück, „wenn man
weiß, dass ein junger Mensch sich
dadurch glücklich schätzt, mit die-
sem digitalen Endgerät zu lernen“ –
sowie seine Zukunft zu verbessern.

Bei einer zweiten Form, der Bil-
dungs-Patenschaft, bringt er Stu-
denten ins Spiel. Er stellt sich dabei
vor, „dass sich ein Student als Pate
einbringt, Schülern bei dem Um-
gang mit dem Laptop zu helfen“.

Wer an dem Projekt interessiert
ist, kann sich an Werner Schmiede-
ler (E-Mail Werner.S51@gmx.de)
wenden. Spenden lassen sich an das
Konto der Stiftung überweisen
(IBAN DE50 7655 0000 0000 0000 75).

Der Verwendungszweck lautet
„Spende für Kinder- und Jugend-
stiftung Ansbach“. Wer eine Spen-
denbescheinigung bekommen
möchte, gibt seine Adresse an. Die
Internetseite der Stiftung ist via
www.kiju-stiftung-an.de erreichbar.

„Die Corona-Krise darf doch nicht zur Bildungskrise werden“, unterstreicht
der Vorsitzende des Stiftungsrats, Werner Schmiedeler. Foto: Jim Albright
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